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  Paris, 
 au Bureau de la Chronique,
 Rue Neuve St.Augustin, 37.
 Décembre 1843.


   


   


  BLOIS, FELX JAHYER, IMPRIMEUR.


   


   


  [image: ende]


  [image: ende]


   


   


  [image: ende]iésole1 ist eine der kleinsten Städte der Welt, was sie jedoch nicht daran hindert, eine der stolzesten zu sein.


 Fiésole betrachtet Rom als sehr wenig, Paris als nicht viel und Florenz als gar nichts.


  Denn was ist Rom, das 700 Jahre vor Christus gegründet wurde? Was ist Paris, das zur Zeit Julians nur ein Städtchen war? Was ist Florenz, das erst im zehnten Jahrhundert in der Nähe von Fiésole in die Weltgeschichte eingeht?


  Fiésole sah Memphis fallen und Athen entstehen, Fiésole ist eine der zwölf großen Städte, die von diesem mysteriösen Volk gegründet wurden, das von irgendwoher kam und Etrusker genannt wurde, die Gräber bauten und Vasen kneteten, deren Gemälde noch heute als Muster der Zeichenkunst gelten, als Cone, die Tochter des Debutados, in Sicione die Seigraphie erfand, indem sie mit einem Bleistift die Silhouette ihres Geliebten, der sie verlassen wollte, an die Wand zeichnete.


  Schlagen Sie also die Geschichte auf ihren ältesten Seiten auf: Fiésole steht auf seinem Doppelhügel, mit seiner Akropolis und seiner Sklavenstadt, mit seinen zyklopischen Mauern, die mit denen von Troja zeitgleich waren und noch heute auf den quadratischen Ring hinweisen, der die Stadt umschloss, mit seinen augurischen Statuen, die man im Uffizien-Museum finden kann, und seinen steinernen Soldaten, den bewaffneten Wächtern der Gräber, die heute durch eine seltsame Verbindung den Hof des Hauses von Michelangelo Buonarotti zieren.


  Die Gallier fallen in Italien ein und wollen das Kapitol erobern, sie ziehen bei Fiésole vorbei; siehe Polybios.


  Annibal kommt von den Alpen herunter und besiegt die Römer bei Canne: Es gab ein Regiment von Fiésolins unter dem Befehl von Paul Emil; siehe Silius Italicus.


  Silla konfiszierte das Land der Städte, die gegen ihn Partei ergriffen hatten, und teilte es unter den Offizieren der 23 römischen Legionen auf; Fiésole war eine der Städte, die bestraft wurden; siehe Salustius.


  Fiésole ist daher schlecht gestimmt und ergreift für Catilina Partei gegen Rom. Fiésole heuert Catilina an, der im Gegensatz zu den modernen Verschwörern viel Geld hatte. Catilina macht sie zu seiner Festung, vergräbt dort seine Schätze und wird in einer Schlacht ein paar Meilen entfernt getötet. Der Beweis dafür ist, dass 1829 Herr Mozzi, Besitzer einer sehr schönen Villa in Fiésole, beim Graben eines Lochs in einem seiner Bauernhäuser auf 100 Pfund Silbergeld stieß, die vor dem Jahr 691 n. Chr. geprägt wurden, dem wahrscheinlichen Datum der Schlacht, in der der Mann starb, der Cicero so sehr erschreckte.


  Leider gibt es hier eine Lücke in der Geschichte von Fiésole: Alles, was wir wissen, ist, dass die Einwohner unter Augustus das Recht hatten, römische Bürger zu sein. Da Augustus jedoch eines Morgens den Janustempel schloss und es zwei oder drei Jahrhunderte lang keine inneren Kriege gab, ging Fiésole, das vor allem durch seine militärische Lage auf einem der höchsten Gipfel des Apennins glänzte, in der großen Weltgeschichte unter, die mit der römischen Geschichte verschmolzen war.


  Doch halt: Jetzt kommen die Barbaren. Wieder taucht Fiésole auf, das Hauptquartier des Gotenkönigs Radaghise. Stiticon holt ihn in seiner Festung ab, greift ihn an, besiegt ihn, nimmt ihn und mit ihm so viele Barbaren gefangen, dass er die Gefangenen nach Gewicht an die Fiésoliner und die Bauern der Umgebung verkauft. Wie man sieht, machten die Nachkommen der Etrusker keine schlechten Geschäfte; nachdem sie das Geld von Catilina geerbt hatten, erbten sie die Männer von Radaghise.


  Auf Radaghise folgte Vitigès und auf Stiticon, Belisarius: Belisarius erkannte die Bedeutung der Lage von Fiésole und schickte zwei seiner tapfersten Hauptleute, um die Stadt zu belagern; Fiésole hielt sechs Monate lang durch und ergab sich dann aus Mangel an Lebensmitteln, aber zu solchen Bedingungen, dass seine Kapitulation, wie die Geschichte sagt, für sie vorteilhafter war als eine längere Verteidigung.


  Leider wurden diese Bedingungen von Justin, einem der beiden von Belisarius entsandten Hauptmänner, nicht eingehalten. Solange er Totila, den Nachfolger von Radaghise und Vitigès, zu fürchten hatte, ging er mit den Fiésolinen auf Samtpfoten; doch als Totila besiegt war, ließ Justin den gesamten Teil der Stadt, der auf Florenz blickte, abreißen. Durch diese Bresche fielen die Fiesolaner wie ein Strom hinab und siedelten sich am Ufer des Arno an, wo sie das undankbare und böse Volk bildeten, das, wie Dante sagt, »einst von Fiésole herabgestiegen, noch immer den Berg und den Felsen in sich trägt".


  Die Florentiner waren aber nicht nur von Fiésole herabgestiegen, sondern beschlossen eines schönen Tages, wieder in ihr Nest zurückzukehren. Leider misstraute Fiésole seinen Nachbarn in der Ebene; von seinem Berg aus hatte es ein Auge auf sie geworfen; es hatte seine Mauern langsam wieder aufgebaut und verteidigte sich. Das bemerkten die Florentiner eines Morgens, als sie Fiésole stürmen wollten; sie wurden schwer gerieben und geschlagen an den Fuß ihrer Mauern zurückgebracht.


  Sie schickten Ambassadoren zu den Fiésolins, um ihnen zu erklären, dass alles das Ergebnis eines Missverständnisses sei und dass zwei gute Nachbarinnen wie Florence und Fiésole, zwei Schwestern, die sozusagen von derselben Mutter abstammen, sich nicht über ein paar ausgeteilte und erhaltene Schläge ärgern sollten. Fiésole antwortete, dass sie es nicht gewesen sei, die mit Florence Streit angefangen habe, dass sie, solange sie nicht gequält werde, ruhig auf ihrem Berg sitzen würde, und dass sie, was die Wut auf Florence betreffe, keinen so schlechten Charakter habe, als dass sie die Leute schmolle, nachdem sie sie geschlagen hätten.


  Florence fand das Wort mittelmäßig geistreich, lachte mit den Lippen und streckte die Hand mit den Fingerspitzen aus. Der Waffenstillstand wurde dennoch von beiden Seiten auf die Evangelien geschworen, und zumindest dem Anschein nach schienen die beiden Republiken so einig zu sein, als wäre zwischen ihnen absolut nichts geschehen.


  Zum Leidwesen der Fiésoliner verbarg sich hinter diesem Waffenstillstand eine Falle. Von da an machten die Florentiner ein charmantes Gesicht, gingen von Zeit zu Zeit hinauf, um sie zu besuchen, wie es unter guten Nachbarn üblich ist, luden sie ein, hinunterzukommen, empfingen sie gut in Florenz, um ihrerseits gut in Fiésole empfangen zu werden; Romuald, dem Schutzpatron der Republik Fiesole, näherte, begannen sie, die Verdienste des glücklichen Märtyrers zu loben und sagten, ihre Brüder und Verbündeten seien vom Himmel begünstigt, einen so großen Heiligen zu haben, der über sie wache.


  Romuald, den sie im Herzen weit unter dem heiligen Johannes und sogar unter den Zanobbi ansahen, so gegeißelt, damit die Fieseler sich nicht wunderten, dass sie am Festtag des seligen Märtyrers in großer Zahl kamen, denn sie hatten den Bruch des Waffenstillstands und den Untergang Fiésoles auf diesen Tag festgesetzt. Als dieser Tag gekommen war, schien es, als sei das eigentliche Fest in Florenz. Die fünf oder sechs Straßen, die nach Fiésole führten, waren mit Bürgern, Kaufleuten und Herren bedeckt; nur viele Soldaten, die wie sie gekleidet waren, mischten sich unter sie. Die Fiésoliner waren auf dem Höhepunkt ihrer Freude: Nie zuvor hatte es den Anschein gehabt, dass der Jahrestag des Todes ihres ersten Bischofs so würdig gefeiert werden sollte.


  Doch bald änderten sich die Dinge: Als die gesamte fiesolanische Republik in der Kirche war, die kaum groß genug für die einheimischen Gläubigen war und die drei- oder viertausend Florentiner, die gekommen waren, nicht fassen konnte, wurde der Papst von den Florentinern in die Kirche getrieben; Diese zogen ganz langsam, einige ein Schwert, andere eine Axt unter den langen Gewändern hervor, die man zu dieser Zeit trug, und dann begannen alle zusammen nach Waffen zu rufen; die einen liefen zu den Stadttoren und eroberten sie, die anderen bemächtigten sich der Häuser der wichtigsten Bürger, und wieder andere ließen sich in den öffentlichen Gebäuden nieder. In einem Augenblick war alles vorbei: Die Fiésolini hielten Widerstand für zwecklos und ergaben sich nach eigenem Ermessen oder flohen aufs Land; nur etwa zwanzig der wichtigsten Patrioten liefen zur Zitadelle und schlossen sich dort mit ihren Frauen und Kindern ein; sie fanden dort etwa zweihundert Soldaten vor: mehr als genug in der uneinnehmbaren Position, in der sich die Akropolis befand, um ganz Florenz zu trotzen. Sie beschlossen also, frei zu bleiben oder zu sterben.


  Die Belagerung von Agrigento, die sechs Jahre dauerte, und die Belagerung von Troja, die neun Jahre dauerte, wurden viel erwähnt, aber von der Belagerung der Zitadelle von Fiésole, die 115 Jahre dauerte, wurde fast nichts gesagt: Das ist eine große Ungerechtigkeit, und es ist höchste Zeit, sie wieder gut zu machen.


  Noch einmal: Hundertfünfzehn Jahre lang, d. h. sieben Menschengenerationen lang, leistete die Zitadelle von Fiésole der gesamten florentinischen Republik Widerstand, wobei die Verteidigung mit derselben Hartnäckigkeit fortgesetzt wurde wie der Angriff und die Väter den Hass, den sie für die Väter empfunden hatten, an die Kinder weitergaben.


  Zu den Familien, die diese unglaubliche Belagerung unterstützt hatten, gehörten die Familien Stozze , Pazzi und Guadagni, d. h. drei der wichtigsten Familien der Toskana.


  Von diesem Moment an wurde Fiésole in das Glück von Florenz einbezogen: Es wuchs, fiel, stand wieder auf und fiel mit Florenz zurück; heute ist es ein großer Kirchturm zwischen zwei Bergen. Die Stadt ist nicht einmal mehr ein Dorf.


  Trotzdem gehen alle zu Fiésole. Wir taten es wie alle anderen.


  Man steigt über eine ausgezeichnete Straße hinauf, die erst vor einem Jahr fertiggestellt wurde. Erzählen wir die Geschichte dieser Straße, denn sie ist das Kurioseste an Fiésole.


  Wer aufmerksam gelesen hat, was wir gerade über diese interessante Stadt gesagt haben, wird bemerkt haben, dass sie auf dem höchsten Punkt eines Berges liegt; und zur Zeit Porsennas, zur Zeit der Gallier, zur Zeit Annibals, zur Zeit Catilinas, also zur Zeit ihrer größten Pracht, war Fiésole nie auf die Idee gekommen, sich eine befahrbare Straße zu wünschen. Fiésole verstand, dass man, wenn man sich wie ein Hahn auf die Spitze eines Glockenturms setzt, nur mit einer Leiter zu einem kommen kann.


  Als Fiésole eine arme kleine Republik geworden war, hatte sie nicht mehr Ehrgeiz, als wenn sie eine der zwölf großen etruskischen Städte war.


  Nun, da Fiésole ein Vorort von Florenz geworden war und sich niemand mehr um Fiésole kümmerte, außer um die zyklopischen Mauern, den Rest des Amphitheaters, zwei oder drei Basreliefs von Mino und die bezaubernde kleine Kapelle des Heiligen Amenes, kam Fiésole in den Sinn, dass es etwas haben sollte, was es nie gehabt hatte, nämlich eine Straße.


  Alles ist möglich, wenn man die Simplonstraße und den Londoner Tunnel gebaut hat; nur um Wunder zu vollbringen, braucht man Geld: Von Catilinas Schatz war nicht ein Quattreno übrig geblieben, und nach dem Kostenvoranschlag des Ingenieurs sollte die Straße etwa achthunderttausend Franken kosten; da jeder Kostenvoranschlag verdoppelt werden muss, ging es einfach darum, anderthalb Millionen aufzutreiben, um ein zufriedenstellendes Ergebnis zu erzielen.


  Die Fiésolins rechneten nach, dass ihnen gerade fünfzehnhunderttausend Franken fehlten.


  Die starken Köpfe versammelten sich im Rathaus und berieten sich: Es wurde eine Subskription vorgeschlagen. Die Zeichnung wurde einstimmig angenommen. Nach achtzehn Monaten hatte die Subskription 500 Francs eingebracht; vorausgesetzt, dass sie jeden Tag in diesem Tempo weiterlief, was unwahrscheinlich war, da nichts so schnell müde wird wie eine Subskription, konnte der Weg in viertausendfünfhundert Jahren fertiggestellt sein.


  Andere als die Fiésolins hätten ihr Vorhaben aufgegeben. Aber wenn man hundertfünfzehn Jahre lang eine Belagerung ausgehalten hat, ist man kein gewöhnliches Volk. Die Fiésolins waren daher umso sturer, eine Straße zu haben, als diese Straße fast zu einer Unmöglichkeit wurde.


  Großherzog Leopold hörte von den Ambitionen der Fiésolins. Der Großherzog ist ein Mann des Fortschritts und der Industrie und hält daher eine Straße immer für eine gute Sache, selbst wenn sie nach Fiésole führt.


  Eines Morgens ließ er den Podestà2  kommen. Denn Fiesole hatte keine Straße, aber Fiesole hatte einen Podestà, was sie nicht darüber hinwegtröstete, dass sie keine Straße hatte, obwohl es viel mehr Städte gibt, die eine Straße haben, als es Städte gibt, die einen Podestà haben.


  Großherzog Leopold ließ also den Podestà kommen und nachdem er ihn mit dem ihm eigenen freundlichen und geistreichen Lächeln angeschaut hatte, sagte er: »Ich bin der Podestà:«


  »Nun, Herr Podestà«, sagte er zu ihm, »Ihre Bürger wünschen sich also eine Straße?«


  »Das heißt, wenn es in drei Jahren keine Straße gibt, gibt es in sechs Jahren keine Fiésole mehr.«


  »Teufel, das wäre schade«, sagte der Großherzog, »Fiésole ist eine gute kleine Stadt, die ich von ganzem Herzen liebe und deren Glockenturm sich wunderbar zwischen ihren beiden Bergen macht, ganz zu schweigen davon, dass er Arnolfo di Lopo als Vorbild für den Bargello und den Palazzo Vecchio gedient hat.«


  »Nun ja, ja, mein Herr«, sagte der Podestà, »aber niemand kommt, um den Glockenturm von Fiésole zu sehen, wenn es keine Straße gibt.«


  »Wie viel würde eine Straße kosten?«, fragte der Herzog.


  »Oh mein Gott! Fast nichts, mein Herr.«


  »Aber was noch?«


  »Eine Kleinigkeit.«


  »Und schließlich?«


  »Eine Million und eine halbe.«


  »Und Sie haben schon?«


  »Wir haben fünfhundert Francs, mein Herr.«


  »Sie brauchen also nur noch vierzehnhundertvierhundertvierundneunzigtausendfünfhundert Francs, um die Straße zu bauen.«


  »Wir brauchen nicht mehr als das, mein Herr.«


  »Das ist gut, ich kümmere mich darum.«


  »Werden Sie uns diese Summe geben, Mylord?«


  »Das sage ich nicht.«


  »Verzeihen Sie, aber was sagt Ihre Hoheit?«


  »Sie bitten um eine Straße, nicht wahr?«


  »Wir bitten auf Knien darum.«


  »Und wenn ihr eine Straße bekommt, werdet ihr zufrieden sein.«


  »Das heißt, wir werden die glücklichsten Menschen auf der Welt sein.«


  »Nun, ihr werdet eine Straße haben, das ist es, was ich sage.«


  »Oh, mein Herr! Wie, wir können hoffen . . .«


  »Kündigen Sie das dem Gemeinderat nachdrücklich an.«


  »Von Ihrer Hoheit?«


  »In meinem Namen.«


  Der Podestà nahm seinen Hut und rannte los; als er auf dem Platz von Fiésole ankam, fiel er wie der Grieche von Marathon hin und rief: »Wir werden eine Straße haben.«


  Als das Wort Straße fiel, liefen alle zusammen.


  »Meine Freunde«, sagte der Podestà keuchend, »eine Straße, ja, eine Straße; eine Straße, die uns vom Himmel fällt, das heißt vom Palazzo Pitti. Der Großherzog gibt uns eine Straße, es lebe der Großherzog!«


  Man hatte kein Wort von dem verstanden, was der Podestà gesagt hatte, aber man wiederholte trotzdem: Es lebe der Großherzog. Dieser Ruf ist in der Toskana leicht, denn er kommt aus tiefstem Herzen.


  Schließlich klärte sich alles auf. Der Großherzog hatte eine Straße versprochen, und obwohl niemand wusste, wie er sein Versprechen einlösen würde, war sich jeder von nun an seiner Straße so sicher, als hätte er sie bereits in der Tasche.


  Glücklich sind die Herrscher, denen man aufgrund ihres bloßen Versprechens glaubt, und es gibt so viele, denen man nicht aufgrund ihrer Schriften glaubt.


  Die Gewissheit mäßigte die Ungeduld jedoch nicht; man wartete mit auf Florenz gerichteten Augen und jeder fragte wie die Frau des Blaubarts: »Schwester Anne, siehst du nichts kommen?«


  Den ganzen Tag über sah man nichts als die grünenden Kaskaden und den blauen Arno.


  Am nächsten Tag erschien ein Gendarm mit einer Depesche.


  Der Gendarm betrat das Haus des Podestàs.


  Der Podestà berief die Stadtverwaltung ein.


  Es gab keinen Zweifel mehr, dass der Großherzog sein Versprechen erfüllt hatte.


  Es war genau das, und zwar auf folgende Weise.


  Als Fiésole noch Republik war, hatte sie wie jede Republik das Recht, Patrizier zu ernennen.


  Der Großherzog gab ihr dieses Recht zurück, indem er erklärte, dass die Patrizier von Fiésole die gleichen Rechte wie die toskanischen Adligen genießen sollten.


  Ein vom Großherzog ernannter Rat sollte die Titel derjenigen prüfen, denen ein Adelsbrief verliehen werden sollte.


  Jeder Geadelte müsste eine Summe von tausend Franken für die Kanzleigebühren zahlen.


  Dieser Betrag von tausend Franken würde vollständig in die Kasse der Gemeinde Fiésole fließen.


  Jetzt verstanden Sie es.


  Bereits am nächsten Tag meldeten sich die Bewerber.


  Am übernächsten Tag nahm der Rat seine Arbeit auf.


  Acht Tage später wurde mit dem Bau der Straße begonnen.


  Drei Jahre später war sie fertig.


  Man würde drei Straßen wie die von Fiésole mit den Anträgen machen, die zu diesem Zeitpunkt in den Kartons der Kanzlei liegen.


  Als die Straße fertig war, weihte der Großherzog sie ein, indem er in einer sechsspännigen Kutsche nach Fiésole fuhr.


  Als er auf dem Platz ankam, beugte sich der Großherzog zu seinem Kammerherrn hinunter.


  »Das«, sagte er, »ist die erste Straße, die in der Toskana mit (vapeur ) Stolz gebaut wurde.«


  Man wird die Feinheit des Wortes verstehen, wenn man weiß, dass orgoglio (stolz) und vapore (Dampf) in der florentinischen Sprache gleichbedeutend sind.


  Ich habe Ihnen bereits gesagt, dass Großherzog Leopold einer der besten Prinzen der Welt ist; finden Sie nicht jetzt auch, dass er einer der geistreichsten ist?


  Alexandre Dumas.
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  [1] Fiesole ist eine Stadt mit 14.002 Einwohnern in der Metropolitanstadt Florenz, Region Toskana, Italien. Sie ist reich an Kunstschätzen aus verschiedenen Epochen, Sitz des Europäischen Hochschulinstituts, des Departements für Renaissancestudien der Harvard University und der Georgetown University sowie Sitz des Bischofs von Fiesole. Das Dekameron des florentinischen Autors Giovanni Boccaccio ist im Fiesole des 14. Jahrhunderts angesiedelt.[Wikipedia]


  [2] Ein Podestà [podeˈsta] (von lateinisch potestas »(Amts-)Gewalt, Macht«) oder Podestat ist ein bestellter Gouverneur, der eine Gemeinde oder ein Gebiet führt.
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